
Das Motto des Abends 
„Brennsuppe trifft auf Sonn-
tagsbraten“ ließ schon erahnen, 
wohin die kulinarische Reise 
für die 22 Gäste gehen sollte. 
Zu was das Bildungshaus Ost-
tirol und die Fachschule und 
Aufbaulehrgang für wirtschaft-
liche Berufe der Dominikane-
rinnen am 23. Oktober ein- 
geladen hatten, war ein gesell-
schaftliches Experiment der 
Extraklasse. Sie versammelten 
Arm und Reich an einem Tisch. 
Der einen Hälfte der Gäste 
servierten sie ein Menü für  
reiche Leute, die andere Hälfte 
bekam eine Menüfolge für 
arme Menschen. Wer welches 
Essen genießen durfte, darüber 
entschied das Los-Glück. 

Menü für Arm und Reich 
„Die Gäste mussten beim 

Empfang Kärtchen ziehen.  
Darauf stand, ob sie ein Essen 
für Arme oder Reiche bekom-
men werden“, erklärt Angela 
Pichler, Fachlehrerin und Pro-
jektleiterin. Die Idee zu diesem 
etwas anderen Dinner hatte 
Monika Reindl vom Bildungs-
haus Osttirol. „Schon vor  
Jahren sah ich ein solches 
Event-Dinner im Fernsehen. 

Damals hatte es ein Künstler 
im Museum für Angewandte 
Kunst in Wien umgesetzt.  
Mich hat das so beeindruckt, 
diese Gegenüberstellung von 
Arm und Reich, dass ich es 
nicht mehr vergessen konnte“, 
so die Leiterin des Bildungs-
hauses. Passend zur dies- 
jährigen Schwerpunktreihe 
„Armut verletzt Menschen-
rechte“ des Bildungshauses, 
wollte Monika Reindl ein sol-
ches kulinarisches Experiment 
in Lienz wagen. 

Mit der Fachschule der  
Dominikanerinnen war der per-

fekte Projektpartner gefunden. 
Die Schule engagiert sich 
schon seit Jahren im sozialen 
Bereich, wofür es am 5.  
November übrigens den „Karl 
Satori“-Preis der Privatstiftung 
der Lienzer Sparkasse geben 
wird. Fachlehrerin Angela 
Pichler war sofort angetan von 
der Idee – und machte sich ge-
meinsam mit 20 ihrer Schüler 
in den vergangenen zwei Wo-
chen an die Vorbereitung dieses 
Dinners. „Wir mussten zwei 
verschiedene Menüs kreieren. 
Eines für reiche Leute, eines 
für arme. Auch die jeweilige 

Tischhälfte musste entspre-
chend dekoriert sein.“ 

Wasser statt Wein 
22 von Reindl handverlesene 

Gäste aus den Bereichen So-
ziales, Lebensmittel und Land-
wirtschaft wurden zum Dinner 
geladen. Sobald jeder sein Los 
gezogen hatte, nahm er auf der 
zugeteilten Seite der Tafel 
Platz. Auf der Seite der Reichen 
gab es feines Porzellangeschirr, 
eine gestärkte Tischdecke, 
Stoffservietten, schönes Be-
steck und Weingläser. Anders 
die Seite der armen Gäste, die 
ein Alltagsgedeck erhielten, 
dazu eine Papiertischdecke und 
ein Wasserglas. Die Klassen-
Unterschiede zeigten sich dann 
natürlich auch beim Service. 
„Den reichen Menschen wurde 
alles serviert und der Wein 
eingeschenkt. Die Armen 
mussten sich selbst die Suppe 
aus dem Topf schöpfen, und es 
gab nur Wasser zu trinken“, 
schildert die Fachlehrerin. 

Doch was genau gab es nun zu 
essen? Das Motto „Brennsuppe 
trifft Sonntagsbraten“ war mehr 
oder weniger auch Programm 
des Abends. Das viergängige 
Menü der Reichen startete mit 
herbstlichen Blattsalaten mit  
Sesamkugeln, es folgte eine  
Terlaner Weinsuppe, danach 
Schweinemedaillons mit Erd-
äpfelhäubchen und Gemüse- 
garnitur und als Dessert gab  
es Schokoladen-Mousse. Die 
Armen bekamen nur ein drei-
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Dinner für Arm und Reich 
Wie ist es, wenn arme und reiche Leute gemeinsam an einem Tisch speisen? Das 
Bildungshaus Osttirol und die Fachschule für wirtschaftliche Berufe der Dominika-
nerinnen wollten das wissen – und luden 22 ausgewählte Gäste zu einem ganz be-
sonderen Dinner ein.

Auf der „armen Leute Seite“ saß unter ande-
rem auch Dekan Franz Troyer. 

Die Teilnehmer des Dinner-Experiments: links 
die reichen Gäste, rechts die armen Leute.

Angela 
Pichler 
(l.) und 
Monika 
Reindl 
organi-
sierten 
das  
Experi-
ment-
Dinner.  
 
Foto: 
Magda-
lena 
Girst-
mair 



gängiges Menü bestehend aus 
Brennsuppe mit Bricke (Brot-
würfel) als Kostprobe, danach 
ein Suppentopf mit Wurzelge-
müse. Als Hauptgang gab es 
Krautspatzeln und zum Nachtisch 
Apfelmus mit Anisschnitten. 

Lieber Krautspatzeln 
Während des Essens saßen 

sich immer ein „armer“ und  
ein „reicher“ Gast gegenüber. 
„Dieses Aushalten der Situation, 
ob man nun reich oder arm 
war, war für die Gäste schon 
herausfordernd“, meint Reindl. 
Sie selbst habe die Arme-Karte 
gezogen und war damit glück-
lich. „Ich habe mich auf dieser 
Seite viel wohler gefühlt. das 
Essen war hervorragend und es 
ging viel geselliger zu, allein 
schon wegen dem gegenseitigen 
Austeilen der Suppe.“ Wie er-
ging es den anderen Gästen? 
Auf der Seite der Armen woll-
ten lediglich drei der zwölf 
Personen lieber auf die reiche 
Seite wechseln. Ein reicher 
Gast teilte seine Hauptspeise 
mit einem Armen, da die Kraut-
spatzeln zu verführerisch aus-
sahen. „Einer der reichen Gäste 
wollte unbedingt das Rezept 
für die Brennsuppe erfahren. 
Und unsere Direktorin, die 
schon vorher wusste, was wir 
kochen werden, wollte unbe-
dingt auf der Seite der Armen 
landen – und das tat sie dann 
auch“, lacht die Fachlehrerin. 

Gutes aus Wenigem kochen 
Prinzipiell kam das „Arme-

Leute-Essen“ sehr gut an, war 
es doch viel bekömmlicher und 
gesünder. „Aus wenigen hoch-
wertigen, regionalen Zutaten 
etwas Gutes zu kochen, das ist 
eine Kunst. Viele Krankheiten 
im Alter werden meist  
durch jahrelanges, ungesundes  
Essen und hoch verarbeitete 
Lebensmittel herbeigeführt“, so  
Pichler. Das Fazit des Abends: 
Essen verbindet, egal, auf  
welcher Seite man sitzt. Und 
doch war das Dinner nicht für 
alle ein Genuss. Reindl: „Es 
gab bei manchen Gästen schon 
einen Anflug von Wut ob der 
Ungerechtigkeit, die einem so 
unverschämt deutlich serviert 
wurde. Ich war auf der armen 
Seite, aber ich hätte sehr gerne 
einen Wein getrunken.“ 

Höhepunkt der Armuts-
Schwerpunktreihe ist der Vor-
trag von Clemens Sedmak im 
Juni 2026 im Bildungshaus. 
Der hochdekorierte Armutsfor-
scher, Theologe und Philosoph 
mit Deferegger Wurzeln refe-
riert über „Armut und Men-
schenwürde – eine Einladung 
zum gemeinsamen Nachden-
ken“. Magdalena Girstmair
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Drei Jahre nach seiner  
Gründung veröffentlichte der 
Österreichische Alpenverein 
im  Jahre 1865, dem Jahr der 
Matterhorn-Erstbesteigung, 
sein erstes Jahrbuch. Seit 160 
Jahren dokumentiert das Al-
penvereinsjahrbuch Entwick-
lungen im Alpinismus, Natur- 
und Klimaschutz, Wissen-
schaft und Kultur. Ein beson-
derer Fokus der 150. Ausgabe 
„BERG 2026“ liegt auf dem 
Wandel der alpinen Land-

schaften und der Rolle des 
Menschen darin. Geografi-
scher wie thematischer Mit-
telpunkt ist der Großvenediger 
– als Bogen zum allerersten 
Band von 1865. „Der Berg ist 
derselbe, aber die Landschaft 
hat sich verändert – besonders 
sichtbar am dramatischen  
Gletscherrückgang“, heißt es 
in dem in allen Alpenvereins-
sektionen (für Mitglieder  
inklusive der Alpenvereins-
karte Venedigergruppe) und 

im Buchhandel erhältlichen 
Werk. Weitere Themen sind 
Strategien für eine naturver-
trägliche Steuerung des Ski-
tourenbooms oder der Sieges-
zug des E-Mountainbikes.

Österreichsicher Alpenverein: 

Jahrbuch mit Fokus auf 
den Großvenediger 

In seiner 150. Ausgabe „BERG 2026“ griffen die  
Alpenvereine aus Österreich, Deutschland und Südtirol 
das Thema des allerersten Bandes auf: den Großvene-
diger.
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Als der bayerische Filme-
macher Georg Bayerle im 
Frühsommer sein Buch „Der 
Alpen-Appell – Warum die 
Berge nicht zum Funpark  
werden dürfen“ in München 
präsentierte, trat er eine mittel-
große Diskussion los. Aller-
dings nur in Deutschland. Am 
eigentlichen Ort des Gesche-
hens seines Buches, in Tirol 
und Südtirol, sah es ganz an-
ders aus. Bayerle: „Ein Appell 
heißt ja: Leute, denken wir  
darüber nach, was wir tun  
können! Passiert ist nichts. 
Dabei hätte so eine Diskussion 
ein Land wie Tirol umso not-
wendiger.“  Darum machte er 
sich kürzlich auf, sein Buch 
ein zweites Mal zu präsentieren 
– dieses Mal in Tirol. Mit der 
Hoffnung, dass doch ein Nach-
denkprozess in Gang kommt. 

In seinem Buch beschreibt 
Bayerle zuerst Daten und Er-
eignisse, die einem den Wandel 
der Natur in den Alpen dras-
tisch vor Augen führen. Wie 
etwa das Sturmtief Vaia, das 
Ende Oktober 2018 große Teile 
Ost- und Südtirols sowie Kärn-
tens betraf und Zigtausende 

Hektar Wald innerhalb kürzes-
ter Zeit einfach umlegte. Die-
sem Schadensgroßereignis 
folgte dann ein zweites, näm-
lich der Borkenkäfer. Bayerle: 
„Der Bergwald in Süd- und 
Osttirol wird auch nach der 
Aufforstung nie mehr so aus-
sehen wie davor.“ Doch trotz 
aller Warnungen der Natur rea-
giere der Mensch immer noch 
mit einer Vollkaskomentalität: 

„Wenn was passiert, baut ge-
fälligst ein Betondings, das 
uns schützen soll.“ Das sei, 
wie man in manchen Schweizer 
Tälern sehe, bald nicht mehr 
finanzierbar. 

Großen Raum widmet Bay-
erle dem (Ski-)Tourismus und 
dessen – aus seiner Sicht –Aus-
wüchsen. Der Filmemacher, 
der für den Bayerischen Rund-
funk unzählige kritische Bei-
träge zu Berg und Natur ge-
staltet hat, zeigt auch positive 
Beispiele auf: Wie etwa die 
Organisation der Bergsteiger-
dörfer, zu denen in Osttirol 
Obertilliach, Untertilliach, Kar-
titsch, Innervillgraten und  
Außervillgraten  gehören. Ex-
plizit erwähnt er auch Maria 
Schneider aus dem Defereg-
gental. Sie hält das alte Hand-
werk des „Botschn“-Machens 
mit Filz und Roggenkleister 
aufrecht, sei „ein Paradebei-
spiel für Upcycling“. 

Im eigentlichen Appell stellt 
Bayerle, der teilweise im Nord-
tiroler Lechtal aufgewachsen 
ist, ganz klare Forderungen: 
Noch so viele Naturräume wie 
möglich bewahren. UAS 

Ein ungehörter Rufer mit 
Lob für Osttirol 

Der bayerische Journalist Georg Bayerle hat in die Tasten geklopft und einen Alpen-
Appell als Buch veröffentlicht. Der kurz zusammengefasst lautet: Nicht mehr weiter 
wie bisher.

Georg Bayerle mit Kritik an 
Tirol. Foto: UAS

Im Mittelpunkt des  
Jubiläumsjahrbuches steht 
der Großvenediger.  
Foto: Alpenverein


